
1 Ursprung und Entwicklung der
Individualpsychologie

Der historisch-gesellschaftliche Kontext, in den die Entstehung der
Individualpsychologie eingebettet ist, stellt das Wien des Fin de siècle
mit dem Übergang zur Moderne (1904–1912) dar. Die österreichische
Hauptstadt ist zu dieser Zeit das geistige Zentrum Europas. In ihm
treffen verschiedenartigste Einflüsse aus Kunst, Literatur, Medizin,
Naturwissenschaft und Technik aufeinander und werden zum wichti-
gen Impulsgeber für die rasante Entwicklung des geistig-kulturellen
Lebens im beginnenden 20. Jahrhundert. In der Psychologie revolutio-
nieren die Erkenntnisse Sigmund Freuds das Vorstellungsbild vom
Menschen. Seine Betonung der Sexualität als Triebfeder für Erleben
und Verhalten bricht festgefügte gesellschaftliche Tabuzonen auf und
beeinflusst nachhaltig den Diskurs in Wissenschaft und Kunst.

In diese Zeit des intellektuellen Aufbruchs fallen auch die ersten An-
sätze der Individualpsychologie durch Alfred Adler. Sie entstehen aus
der Nähe zu Freud und entwickeln sich später in deutlicher Abgrenzung
zu ihm. Für Bruder-Bezzel (1999) stellt die Zeit der Zusammenarbeit
mit Freud und die darauffolgende Trennung die erste Entwicklungs-
phase der Adlerianischen Theoriebildung dar (u Kap. 1.1). Die zweite
ergibt sich als Antwort auf die kulturellen und politischen Umwälzun-
gen im Zuge des Ersten Weltkriegs. In der sozialdemokratisch geprägten
Reformbewegung mit ihrem Ursprung im »Roten Wien« der 1920er
Jahre wirkt Adler prägend. Seine Vorstellungen für eine verändertes Ge-
sundheits-, Sozial- und Bildungswesen fließen wesentlich in die Reform-
ideen und -projekte der politischen Entscheidungsträger ein und erfah-
ren ihre Bewährung in der Praxis (u Kap. 1.2). Zu Beginn der 1930er
Jahre erfolgt dann als dritte Entwicklungsphase eine zunehmende
Ideologisierung der Theorie. Sie ist auf der einen Seite assoziiert mit dem

13



Niedergang der Reformbewegungen im »Roten Wien«, auf der anderen
Seite bildet sie einen Reflex auf das Erstarken des Faschismus in Europa
und vor allem in Deutschland. Diese Entwicklung in der Individualpsy-
chologie wird maßgeblich von Schülern Adlers initiiert, die sich als Teil
der politischen Linke gegen das aufkommende Hitler-Regime zur Wehr
setzen. Adler selbst steht ihren Bestrebungen skeptisch bis ablehnend ge-
genüber. Von seiner Seite verfolgt er den Aufbau der Individualpsycho-
logie in den USA. Gleichzeitig setzt er sich mit großem Engagement für
den Erhalt des Friedens in Europa und der Welt ein (u Kap. 1.3).

1.1 Die individualpsychologische
Theoriebildung in der Nähe und Distanz
zur Psychoanalyse Freuds

1.1.1 Zu den Anfängen –

der Sozialmediziner Alfred Adler

Der 1870 in Wien geborene Alfred Adler ist Zeuge des gesellschaftli-
chen Wandels und der sozialen Umbrüche seiner Zeit. In seine Kind-
heit und Jugend fällt das glanzvolle Wien des Adels und des reichen
Bürgertums, aber auch das der in ihrer Existenz bedrohten breiten
Massen. Das grassierende Gründungsfieber verhilft seinen Gewinnern
zu vorher nie gekanntem Wohlstand, beschert seinen Verlierern jedoch
die Verarmung und ein Leben an den Rändern der Gesellschaft. Tiefe
ökonomische Krisen führen zu sozialen Spannungen und befördern
das Entstehen einander bekämpfender rechter und linker Massenpar-
teien. Wachsende Nationalismen in den Bevölkerungsgruppen spalten
den Vielvölkerstaat und treiben ihn in den 1. Weltkrieg hinein.

Diese Zeit des gesellschaftlichen Wandels und der Gegensätze wirkt
sich auch auf Adlers unmittelbaren Lebensbedingungen aus. Sein Vater
Leopold, ein aus Ungarn stammender Getreidehändler, verliert auf-
grund der rapiden wirtschaftlichen Veränderungen das Vermögen, so
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dass die Familie Adler mit ihren sieben Kindern – Alfred Adler ist der
Zweitgeborene – auf die Unterstützung anderer Zweige der Familie
angewiesen ist.1 Diese Tatsache ist für ihn ebenso prägend wie sein an-
gegriffener Gesundheitszustand. Er leidet in der Kindheit an Rachitis
und an Stimmritzenkrämpfen mit nächtlichen Erstickungsanfällen.
Trotz seiner körperlichen Anfälligkeit lernt der Junge, sich gegenüber
den kräftigeren Kameraden zu behaupten und entwickelt gleichzeitig
ein Gefühl für Schwächere. Da er in den jungen Jahren immer wieder
auf ärztliche Hilfe angewiesen ist, beschließt er, selbst Arzt zu werden.
Der Tod seines jüngeren Bruders, den Alfred Adler miterleben muss,
stärkt ihn in seinem Entschluss. Der Bruder verstirbt im gleichen Bett,
ohne dass der kleine Alfred Hilfe leisten kann.

Zu seinem Berufsziel Arzt sagt Adler selbst: »…ich habe ein Ziel
festgesetzt, von dem ich erwarten durfte, dass es meiner kindlichen
Not, meiner Furcht vor dem Tode ein Ende machen konnte. Es ist
klar, dass ich von dieser Berufswahl mehr erwartet habe, als sie leisten
konnte: den Tod, die Todesfurcht überwinden, das hätte ich eigentlich
von menschlichen Leistungen nicht erwarten dürfen…« (zit. nach
Rattner 1981, S. 13).

Nach der Schulzeit immatrikuliert sich Adler 1888 an der Medizini-
schen Fakultät der Universität Wien mit dem Ziel, nach Studienab-
schluss als praktischer Arzt tätig zu werden. 1895 beendet er das Stu-
dium und arbeitet als Augenarzt an der Universitätsaugenklinik.

In seiner Studienzeit befasst sich Adler mit Marxismus, Philosophie,
Geistes- und Kulturwissenschaften. Er diskutiert diese Themen in in-
tensiven Gesprächen mit Freunden vorzugsweise bei Treffen in Wiener
Kaffeehäusern. Diese Vorliebe zum zwanglosen Gedankenaustausch zu
philosophischen und sozialen Fragen behält er auch später bei, als er
in Wien und international zu einer prominenten Persönlichkeit gewor-
den ist (Hoffman 1997).

1 Eine ausführliche Darstellung der Lebensgeschichte Alfred Adlers findet sich
in der Biografie von Schiferer et al. (1995), in der der Werdegang Adlers an-
hand von Dokumenten und Bildmaterial detailreich beschrieben wird. Zu-
dem vermittelt die Biografie von Hoffman (1997) wichtige Informationen zu
diesem Thema.
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Im Jahre 1897 heiratet Adler die 24-jährige Russin Raissa Timofejew-
na Epstein. Von ihr ist bekannt, dass sie Kontakt zur russischen Revo-
lutionsbewegung hat und dem Kreis um Trotzki nahesteht. Aus der
Ehe gehen vier Kinder hervor.

1898 eröffnet Adler seine ärztliche Allgemeinpraxis in einem Arme-
Leute-Viertel unweit des Wiener Praters. Seine Patienten stammen vor-
wiegend aus der unteren Mittelschicht mit überwiegend jüdischer Her-
kunft. Dass seine Klientel nicht reich ist, ist für Adler ohne Belang. Er
will als Arzt die Welt verändern und keine Reichtümer erwerben.
Durch seinen angenehmen Umgang mit den Kranken ist er von Kolle-
gen und Patienten alsbald hochgeschätzt (Hoffman 1997). Im selben
Jahr erscheint seine erste medizinische Veröffentlichung als Broschüre
in der Reihe »Wegweiser der Gewerbehygiene«. Sie befasst sich unter
dem Titel »Gesundheitsbuch für das Schneidergewerbe« (Adler 1898)
mit den Arbeits- und Lebensbedingungen von Schneidern und deren
Erkrankungen. In ihm stellt Adler den Zusammenhang zwischen öko-
nomischer Lage und Krankheiten her. Er kritisiert die zeitgenössische
Medizin, die das Vorhandensein sozial verursachter Krankheiten igno-
riert, und stellt die Notwendigkeit für arbeitsmedizinische Untersu-
chungen und eine sozialere Gesetzgebung heraus. Die Schrift schließt
mit einem fast modernen Forderungskatalog ab. Er umfasst Punkte
wie die konsequente Durchsetzung bestehender Arbeitsschutzregelun-
gen, die Forderung nach Unfallversicherung auch für Kleinbetriebe,
nach Pflichtversicherungen für Ruhestand und Arbeitslosigkeit und
nach einer maximalen Wochenarbeitszeit. Auch setzt er sich für die
Trennung zwischen Arbeits-und Wohnbereich bei Schneidern sowie
das Verbot der Zahlung von Akkordlöhnen ein und drängt auf die Er-
richtung angemessener Wohnungen und Speisesäle.

Dieser Veröffentlichung folgen in den Jahren 1902 und 1903 vier
weitere sozialmedizinische Beiträge, die sich mit dem Zusammenhang
zwischen sozialem Elend und Krankheit befassen. Adler richtet sich an
den sozial engagierten Arzt und stellt die Notwendigkeit der Prävention
von Krankheiten als die bedeutendste Aufgabe der modernen Medizin
dar. Auch greift er den zu dieser Zeit vor allem in den angloamerikani-
schen Ländern populären Public-Health-Gedanken zur Bekämpfung
der grassierenden Infektionskrankheiten auf. Zur Verbesserung der öf-
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fentlichen Hygiene schlägt er als wichtigen Schritt die Einrichtung eines
Lehrstuhls für Sozialmedizin an der Medizinischen Fakultät vor (Adler
1902a, b). Ferner beteiligt er sich an aktuellen sozialpolitischen Debat-
ten zu den Folgen der immer rapider fortschreitenden Industrialisierung
und Urbanisierung (Adler 1903a). Dabei vertritt er Ansichten der So-
zialdemokratie sowie die Ideen des Arztes und Sozialreformers Rudolf
Virchows zur Sicherung der medizinischen Grundversorgung der Bevöl-
kerung (Adler 1903b).

Seine sozialreformerischen Bestrebungen lassen bereits die Einstel-
lung erahnen, mit der er seine spätere psychologische Theorie und Pra-
xis vertreten wird. In ihnen nimmt die Erziehung einen zentralen Stel-
lenwert ein, um soziale Verbesserungen herbeizuführen. Ebenso wie er
1902 für eine Lehrkanzel für soziale Medizin plädiert, wird er sich fast
zwanzig Jahre später für die Einrichtung einer Lehrkanzel für Heilpä-
dagogik (heute: Sonderpädagogik) als zentraler Stelle zur Bekämpfung
von Verwahrlosung und Delinquenz bei Kindern und Jugendlichen
einsetzen (Adler 1920, 1974).

1.1.2 Die Begegnungmit Freud – vonder Entdeckung
der Gemeinsamkeiten bis zur Trennung

Im Jahr 1902 erfolgt die erste Begegnung zwischen Adler und Freud.
Die Umstände der Begegnung sind nicht genau reproduzierbar. Eine
Version lautet, dass der Begründer der Psychoanalyse auf Adler durch
einen Artikel aufmerksam wurde. In ihm soll dieser Freuds Werk »Die
Traumdeutung« gegen Anfeindungen verteidigt und eine ernsthafte
Auseinandersetzung der Ärzteschaft mit Freuds Gedanken verlangt ha-
ben. Daraufhin erfolgt per Brief die Einladung Adlers zu den Diskus-
sionsabenden in Freuds Wohnung, die später als Psychologische Mitt-
wochsgesellschaften bekannt werden (Bruder-Bezzel und Lehmkuhl
2011).

Eine andere, von Freud vertretene Version besagt, dass eine Gruppe
von Ärzten – darunter Adler – mit der Bitte um psychoanalytischen
Unterricht an ihn herangetreten sei (Freud 1924). Er sei dem Wunsch
entgegengekommen und habe die Interessenten und damit auch Adler
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zu den wöchentlich stattfindenden Mittwochsgesellschaften eingela-
den.

Es steht fest, dass die Diskussionsabende entscheidend für die psy-
chologische Ausrichtung in den weiteren Arbeiten Adlers sind. Der Ein-
fluss Freuds zeigt sich in Veröffentlichungen, in denen Adler sich – eng
an Freuds Gedanken anlehnend – mit Fragen zur Sexualpädagogik und
mit psychoanalytischen Beobachtungen zu Fehlleistungen befasst (Ad-
ler 1905a, 1977, 1905b). Gleichzeitig ist er bestrebt, an eigenen Gedan-
ken und Erfahrungen festzuhalten. So veröffentlicht er 1904 die Schrift
»Der Arzt als Erzieher«, in dem er das Grundthema der eigenen Theo-
rie umreißt. Er beschreibt darin den Zusammenhang zwischen körperli-
cher und seelischer Schwäche und leitet daraus pädagogische Prinzipien
zu ihrer Überwindung ab. Er fordert eine erzieherische Haltung, die
statt durch Bestrafung durch Zuwenden, Loben und Ermutigen die ei-
genen Kräfte stärkt. Auf diese Weise entwickelt er weitgehend unab-
hängig von Freud die ersten Ansätze eines Behandlungskonzeptes, das
später in der individualpsychologischen Theoriebildung weiter ausge-
formt wird.

Von Beginn seiner Teilnahme an den Mittwochsgesellschaften of-
fenbart sich somit eine gewisse Distanz Adlers zu den von Freud in die
Runde gebrachten theoretischen Vorgaben. Die allmählich sich her-
auskristallisierenden Widersprüche führen bei Adler bereits 1904 zu
der Bereitschaft, die Mittwochs-Gesellschaft zu verlassen. Auf die An-
kündigung seines Austritts hin gelingt es Freud, ihn zum Bleiben zu
überreden.

Die sich verschärfenden Meinungsunterschiede zwischen Adler und
Freud haben ihren Ausgangspunkt in der unterschiedlichen Bewertung
der Libido als Quelle der seelischen Dynamik. Adler wendet sich gegen
das von Freud vertretene Dogma, dass alle Neurosen nur auf Triebver-
drängung und Ödipuskomplex zurückgeführt werden müssen. Er sieht
in der sexuellen nur eine, wenn auch sehr wichtige Teilkomponente
des menschlichen Lebens.

Das eigenständige Denken findet seinen Ausdruck in dem 1907 ver-
öffentlichten Buch zur »Studie über die Minderwertigkeit von Orga-
nen« (Adler 1907, 1977). Hierin stellt Adler das Konzept der Organ-
minderwertigkeit vor. Auch wenn er diesen Ansatz als Beitrag zu
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psychoanalytischen Theoriebildung auffasst, stimmt er kaum noch mit
den Vorstellungen Freuds überein.

Der Widerspruch zwischen beiden wird offenkundig, als Adler
1908 in seinem Vortrag zum »Sadismus in Leben und Neurose« (Adler
1908, 1976) sein Aggressions-Konzept vorstellt. Darin betont er, dass
Aggression ein Wechselspiel aus verschiedenartigen instinktiven Trie-
ben darstellt und unabhängig von Sexualität und Libido vorhanden
sei. Auch wenn Freud die Existenz aggressiver menschlicher Impulse
bestätigt, kann er Adlers Behauptung eines neben dem Sexualtrieb
zweiten übergeordneten Triebes nicht gelten lassen, denn: »was Adler
den Aggressionstrieb heiße, das sei unsere Libido« (Protokolle, Bd. I,
1908-1909, 1976, S. 382f.).

Offen tritt der Dissens anlässlich Adlers Vortrag »Über die Einheit
der Neurosen« (1909, 1977) zutage. Freud widerspricht in jeder Hin-
sicht seinen Befunden. Er wirft ihm vor, durch die absichtliche Elimi-
nation des Sexuellen Bewusstseins- und Ich-Psychologie zu betreiben.
Die Auseinandersetzung zwischen beiden verschärft sich anlässlich
der Veröffentlichung Adlers zum Thema »Der psychische Herma-
phroditismus im Leben und in der Neurose« (Adler 1910a, 1914,
1973). In dieser Arbeit setzt er an die Stelle eines angeborenen Ag-
gressionstriebs den emotionalen Zustand der Minderwertigkeit als
»eine teils bewusste, teils unverstandene Stellungnahme den Aufga-
ben des Lebens gegenüber« (vgl. Ansbacher und Ansbacher 1982,
S. 58). Mit der Vorstellung des Minderwertigkeitsgefühls als Dreh-
und Angelpunkt seelischer Entwicklung stellt er bewusst das Trieb-
konzept Freuds in Frage (Hoffman 1997). Dennoch sieht sich Adler
weiterhin als ein loyaler Repräsentant der psychoanalytischen Schule.
Getragen von der Vorstellung, dass die Wissenschaft der Psychoana-
lyse mehr umfasst als Freuds Vorstellung von der kindlichen Sexuali-
tät¸ scheint er davon ausgegangen zu sein, Freud durch die Macht
des Faktischen von der Richtigkeit seiner Annahmen überzeugen zu
können.

Die Ausführungen Adlers und die damit verbundenen Diskussionen
führen zu einer erheblichen Polarisierung innerhalb der Mittwochsge-
sellschaft. Zwischenzeitlich um etliche Mitglieder gewachsen, teilt sich
diese in zwei Lager auf. Der Ton zwischen den Pro-Adler- und den
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Pro-Freud-Anhängern erfährt anlässlich des 2. Internationalen Psycho-
analytischen Kongresses in Nürnberg im Jahre 1910 eine drastische
Zuspitzung. Um ein Auseinanderbrechen der psychoanalytischen
Vereinigung zu vermeiden, schlägt Freud im Anschluss an den Kon-
gress Adler zur Wahl als Vorsitzenden und späteren Präsidenten der
»Wiener psychoanalytischen Vereinigung« vor. Auch soll er die Aufga-
be der Schriftleitung des Zentralblattes für Psychoanalyse (zusammen
mit Freud und Stekel) übernehmen. Diesem diplomatischen Schachzug
stimmen beide Parteien zu. Freud wird in die neu geschaffene Position
des »wissenschaftlichen Vorsitzenden« gewählt.

Dennoch bleiben die Widersprüche zwischen den beiden Kontra-
henten unvermindert bestehen. Auf Initiative Freuds wird Adler zu
zwei Vorträgen eingeladen, »um die Adlerschen Lehren einmal im Zu-
sammenhang und insbesondere in Hinblick auf die Divergenz gegen-
über der Freudschen Lehre eingehend zu diskutieren, um, wenn mög-
lich, eine Verschmelzung beider Anschauungen oder mindestens eine
Klärung der Differenz zu erzielen« (Protokolle, Bd. III, 1910–1911,
1979, S. 62). Adler nimmt diese Aufforderung als ein Entgegenkom-
men Freuds wahr, während dieser Adler mit dem Schritt zu einer Ent-
scheidung für oder gegen ihn zwingen will.

Der erste Vortrag trägt den Titel »Die Rolle der Sexualität in der
Neurose« (Adler 1914a, 1973), der zweite steht unter der Überschrift:
»Verdrängung und männlicher Protest«: ihre Rolle und Bedeutung für
die neurotische Dynamik« (Adler 1914b, 1973). In beiden Vorträgen
hebt Adler die bahnbrechenden Erkenntnisse Freuds über die Rolle der
Sexualität in der Neurose hervor. Dennoch bleibt er bei seiner Auffas-
sung, dass nicht die Lust, sondern die Überwindung eines drückenden
Gefühls von Minderwertigkeit das Hauptziel psychischer Aktivitäten
darstellt. Sowohl Normale als auch Neurotiker leiden unter Minder-
wertigkeit, da sie durch biologische, pädagogische, soziale und kultu-
relle Gründe determiniert sei. In das Streben nach Überwindung des
Defiziterlebens ist die Sexualität eingebunden.

Auf die heftige Kritik zu seinen Aussagen legt Adler seine Position
als Vorsitzender der psychoanalytischen Vereinigung wegen »Inkom-
patibilität seiner wissenschaftlichen Stellung und seiner Stellung im
Verein« nieder (Protokolle, Bd. III, 1910-1911, 1979, S. 172). Er er-
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klärt mit einigen Gleichgesinnten seinen Austritt aus dem Kreis und
wendet sich der Gründung einer eigenständigen Vereinigung zu.

Einen Grund für die unüberbrückbare Kluft zwischen Freud und
Adler sieht Sperber (1983) in den unterschiedlichen Persönlichkeiten
beider Protagonisten. Freud ist eher introvertiert, Adler eher extraver-
tiert. Von seinem Biografen Rattner (1974) wird er wird als umgäng-
licher und kontaktfreudiger Mensch beschrieben. »Er liebte humor-
volle Gespräche, und ein Teil seiner Theorien wurden im Kaffeehaus-
Geplauder mit seinen Schülern entwickelt… Adler gab sich unpräten-
tiös…Er hatte nicht den Ehrgeiz, als Intellektueller zu brillieren. Freud
hingegen ist voll intellektualistischer Energie, seine …Theorien über-
bieten sich an Kompliziertheit und Undurchschaubarkeit… Adler war
menschlicher als Freud, Freud war gelehrter als Adler« (Rattner
1974, S. 40).

Zudem werden die unterschiedlichen Geschwisterkonstellationen
beider Kontrahenten als Erklärung herangezogen. Als Zweitgebore-
ner hat Adler eine kämpferische Haltung gegenüber seinem älteren
Bruder Sigmund eingenommen, so dass er den älteren Freud nicht als
Autorität akzeptieren kann. Das Muster Freuds, als Erstgeborener im
jüngeren Bruder seinen intimen Freund und gegnerischen Rivalen
gleichzeitig zu sehen, lässt die Auseinandersetzung zwischen beiden
eskalieren.

Auch unterscheiden sich die Kontrahenten in Bezug auf ihre Einstel-
lungen und Werthaltungen. Adler ist dem sozialdemokratischen Spek-
trum zuzuordnen und vor seiner Zuwendung zur Psychoanalyse in der
Sozial- und Allgemeinmedizin praktisch tätig. Sein Bemühen gilt der
Verbesserung der gesundheitlichen Lage der von ihm behandelten Pa-
tienten aus der Unter- bzw. Mittelschicht. Wissen-Wollen ist bei ihm
dem Helfen-Wollen gleichgestellt (Rattner 1974). Freud hingegen ist
viel mehr vom wissenschaftlichen Erkenntnisstreben als vom therapeu-
tischen Ethos geleitet. Zudem stammen seine Patienten vorwiegend
aus gesellschaftlichen Kreisen ohne ökonomische Zwänge, die mit ih-
ren sexuellen Problemen um Hilfe suchen.

Eine weitere Vermutung für die Heftigkeit der Reaktionen Freuds
auf Adlers abweichende Gedanken ist, dass Freud um die wissen-
schaftliche Anerkennung seiner Schule kämpfen muss. Aus diesem
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Grunde darf der Wahrheitsgehalt seiner Erkenntnisse von niemandem
aus seinem Kreis ernsthaft in Frage gestellt werden.2

Dazu passt der wissenschaftshistorische Hintergrund, vor dem sich
die Freud-Adler-Kontroverse abspielt. Die Naturwissenschaften in der
damaligen Zeit schaffen fortgesetzt neue Erkenntnisse, die den For-
schern wissenschaftlichen Ruhm, Einfluss und Reichtum einbringen.
Freud empfindet sich als Entdecker des Unbewussten und damit
gleichsam als Eroberer von Neuland. Diesen Ruhm, den er sich gegen
alle Widerstände der akademischen Welt erkämpfen muss, soll er mit
keinem teilen müssen (Hoffman 1997).

Welche der genannten Gründe für die Trennung zwischen Freud und
Adler ausschlaggebend gewesen sein mag, kann nicht abschließend be-
urteilt werden. Sicher ist, dass der im Herbst 1911 herbeigeführte
Bruch und die Abwendung Adlers von der Psychoanalytischen Vereini-
gung den Beginn der Individualpsychologie als eigenständiger Lehre
zur Entstehung und Behandlung neurotischer Störungen darstellt.

1.1.3 Die Entwicklung der Individualpsychologie als
eigenständige Theorie

Nach seinem Ausscheiden gründet Adler 1911 die Vereinigung für
Freie Psychoanalytische Forschung. Mit der Namensgebung soll die
Verbundenheit mit der Psychoanalyse als Wissenschaft und Behand-
lungsmethode, gleichzeitig auch die Abgrenzung zu Freud dokumen-
tiert werden. Im Jahre 1913 erfolgt die Umbenennung zum »Verein
für Individualpsychologie«. Der neue Name betont das holistische
Verständnis Adlers von der Unteilbarkeit des Menschen als biologisch-
seelisch-sozialem Wesen. Die Namenswahl versteht sich auch als Ab-
grenzung zu Freud und seinem Es-Ich-Überich-Schichtenmodell der
Persönlichkeit.

2 Aufgrund der dogmatischen Einstellung Freuds ereilt andere Dissidenten das-
selbe Schicksal wie Alfred Adler. Zu den prominentesten zählt C.G. Jung,
der nach seiner Kritik am Libido-Begriff und daraus folgenden spannungsrei-
chen Auseinandersetzungen im Jahre 1914 die psychoanalytische Vereini-
gung verlässt. Ihm folgen Ferenczi, Stekel u. a.
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